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Polizei ermittelt Am Dienstag-
abend um circa 21 Uhr rückte die
Berufsfeuerwehr der Rettung
Basel-Stadt zu einem Brand an
der Bushaltestelle in der Euler-
strasse aus. Sie hatte das Feuer
rasch unter Kontrolle, wie die
Basler Staatsanwaltschaft in der
Nacht auf Mittwoch mitteilte.
Verletzt wurde niemand. Die
Behörden gehen von Brandstif-
tung aus.AmnächstenTagwaren
bei derHaltestelle – genauer: auf
dem Fussabtreter eines nahe
gelegenen Hauseingangs – ver-
kohlte Überreste zu sehen.

Gleich gegenüber der Bushal-
testelle befindet sich eine Syna-
goge. Derzeit ist nicht bekannt,
ob ein Zusammenhang besteht.

Martin Schütz, Medienspre-
cher der Basler Staatsanwalt-
schaft, sagt auf Anfrage der BaZ:
«Wir stehen noch amAnfang un-
serer Ermittlungen, die wie im-
mer in alle Richtungen gehen. In
diesem Fall dürften wir zum
Motiv wohl erst verlässliche
Erkenntnisse haben, wenn es
gelingt, die Täterschaft zu iden-
tifizierten und zu befragen.» Den
bisherigen Ermittlungen derKri-
minalpolizei der Staatsanwalt-
schaft zufolge hatte eine un
bekannte Person, die mit einem
Trottinett unterwegs war, in der
Nähe der Bushaltestelle eine
Art Tasche deponiert und an
gezündet. «Es kam zu einer klei-
nen Verpuffung. Anschliessend
flüchtete der Täter Richtung
Schützenmattstrasse», so der
Bericht weiter.

Sofortige Fahndung
Gemäss einer Zeugin, die vom
Onlineportal «Prime News»
zitiert wird, habe es «einen lau-
ten Knall mit anschliessendem
Grossaufgebot der Polizei und
Feuerwehr» gegeben. Die Euler-
strasse sei daraufhin abgesperrt
worden.

«Eine sofortige Fahndung»
durch die Kantonspolizei Basel-
Stadt sei bislang erfolglos geblie-
ben, hiess es gestern. Die Krimi-
nalpolizei ermittelt nun den ge-
nauen Sachverhalt. Gesuchtwird
ein Unbekannter, der zwischen
18 und 25 Jahre alt ist. Der Mann
sei 160 bis 170 Zentimeter gross,
habe dunkle Kleidung undweis-
se Schuhe sowie einen dunklen
Rucksack getragen. Die Polizei
sucht Zeugen. (ith/bor)

Unbekannter setzt
nah der Synagoge
Tasche in Brand

Basels Schulhäuser sind in die
Jahre gekommen. Eines nach
dem anderen hat Sanierungsbe-
darf, die betroffene Schülerschaft
muss imNormalfall in temporä-
re Bauten ausweichen. In 55Mo-
dulen à je vier Klassenzimmer
wird laut demBaslerErziehungs-
departement in Basel-Stadt be-
reits unterrichtet – 15 davon hat
der Kanton gemietet.

Die Provisorien sorgen nicht
selten fürKritikvonEltern,Schul-
kindernundAnwohnenden.Auch
in Kleinhüningen regt sich hefti-
gerWiderstand gegen das Schul-
hausprovisoriumPSKleinhünin-
gen, das auf der Freizeitanlage
Ackermätteli zwölf Klassen be-
herbergen soll.Während fünf Jah-
ren – von 2024 bis 2027 plus ins-
gesamt ein Jahr Auf- und Abbau
– soll der temporäre Bau dem
sanierungsbedürftigen Schul-
hausstandort Kleinhüningen ent

gegenkommen.Dafürmüsste das
Quartier allerdings seine einzige
Park- und Grünfläche hergeben.

Damit zeigt sich das Petitions-
komitee «Für ein Ackermätteli
ohne Schaulprovisorium» nicht
einverstanden. «Wieso soll man
eine Grünanlage belegen, ohne
Alternativen zu prüfen?», sagt
Philipp Schopfer, der Präsident
des Dorfvereins pro Kleinhü
ningen, am Dienstag zur BaZ.
Schopfer ist seit Jahren imSchul-
rat aktiv und Vater von zwei
Kindern.

Viele kritische Stimmen
«DasErziehungsdepartementhat
uns vorvollendeteTatsachen ge-
stellt», sagt Schopfer und bedau-
ert: Die Anwohnenden seien
nicht einbezogen worden. «Da
belegt man einfach für fünf Jahre
dasAckermätteli und bezieht uns
nichtmit ein.»Nebstdemdass die

Nutzung des Grünraums nicht
mehr gewährleistet werden kön-
ne, gebe es noch weitere blinde
Flecken: «An das Ackermätteli
grenzt eine Schule für Sonderpä-
dagogik – diesen Kindern kann
man doch nicht plötzlich einen
vollen Pausenplatz vorsetzen.»

Mit so vielen kritischen Stim-
menhabemanbeimErziehungs-
departement kaum gerechnet,
meint Schopfer, dermittlerweile
auf eine Vielzahl Personen und
Vereine zählen kann. Sowohl der
Quartierverein Unteres Kleinba-
sel, die Klÿck Quartierarbeit Kly-
beck-Kleinhüningen als auch die
Mobile Jugendarbeit Basel stün-
den hinter dem Anliegen. Auch
der Verein Robi-Spiel-Aktionen
sowie diverse Eltern der betrof-
fenen Schülerschaft haben un-
terschrieben.

Die Petition, die gestern ein-
gereichtwurde, fordert den Kan-

ton auf, eine bestehende, befes-
tigte Fläche für das Schulprovi-
sorium PS Kleinhüningen zu
finden. «Gleichzeitig fordertman,
dass der Regierungsrat mit den
Eignern der alternativen Areale
in Verhandlungen tritt, statt sich
einfach abweisen zu lassen», sagt
Schopfer. Man habe Alternativen
gesucht – allerdings nur unreale.

Eine unentbehrliche Fläche
«Eine derwichtigsten Grünanla-
gen in den Quartieren Klybeck
und Kleinhüningen darf nicht
von 2024 bis 2027 durch provi-
sorische Schulbauten unbenutz-
bar oder stark verkleinert wer-
den», schreibt das Petitions
komitee.

Und: Das Ackermätteli sei als
Spielplatz und Grünraum im
Quartier für Kinder, Jugendliche
und Familien eine unentbehrli-
che Fläche und dürfe keinesfalls

überbautwerden. «Wir sind hoff-
nungsvoll», sagt derPräsident des
Komitees. Nun hoffe man auf die
Solidarität der Kantonsverant-
wortlichen. Diese kommentieren
auf Anfrage der BaZ denVorwurf
Schopfers wie folgt: Man habe
dieAnwohnenden an einer Infor-
mationsveranstaltung im Sep-
tember über das Sanierungs
projekt informiert. «Gerade nach
Rückmeldungen vonAnwohnen-
den wurde die Standortsuche
noch einmal neu aufgenommen
und ausgeweitet», sagt Gaudenz
Wacker, Mediensprecher des
Erziehungsdepartements.

Alternative Standorte für das
Provisorium der Primarschule
Kleinhüningen während der Sa-
nierung würden derzeit geprüft.
«Die Standortsuche ist nochnicht
abgeschlossen», sagtWacker.

Tanja Opiasa

Ackermätteli: Das letzteWort ist noch nicht gesprochen
Kleinhüningen 465 Personen haben die Petition gegen das geplante temporäre Schulhaus unterschrieben.

Mélanie Honegger

Die Rose ist das Mimösli der
Herbstmesse.Wenn in Baselwie-
der «Mäss» ist, tragen sie junge
Frauen gern mit lässigem Stolz
durch die Strassen. Ihre Botschaft
ist eine besondere, auchwenn sie
aus Plastik ist: Schaut her, diese
Blume hier, die hatmirmeinVer-
ehrer geschossen.

Die Liebe, oder vielleicht: der
Flirt, gehören seit Jahrzehnten
zurBaslerHerbstmesse. Confise-
rien und Schausteller haben das
schon längst erkannt. Lebku-
chenherzen fangen die grossen
Gefühle ein, in einer Sprache, die
für jeden Geschmack und jede
Beziehung das passende Ange-
bot bietet. «Du bist für mich der
Sonnenschein» oder «Du bist
mein Glück» für die Romanti-
schen, «Mausibär» für die über-
schwänglich Verliebten, ein
schlichtes «Ich liebe dich» fürdie
Langzeitpaare.

Bis heute sind die Herzen bei
der Kundschaft beliebt, erzählt
derVerkäufer amStand derCon-
fiserie Jonasch – unabhängig
vom Alter. «Die Herzen vermit-
teln Emotionen, eine Botschaft.»
Das ziehe auch die jüngeren Leu-
te an – und diene immer häufi-
ger auch als Fotomotiv. «Erst ges-
tern Abend hat sich ein Paar vor
denHerzen für ein Foto geküsst»,
sagt er.

Andere lassen sich gleich
vorOrt einen Schlüsselanhänger
mit einem Porträt der Liebsten
anfertigen – oder lassen sich in
den Bann der Schiessbuden
ziehen.Vor derMessehalle sucht
sich eine Frau ein riesiges Plüsch-
Eichhörnchen aus, das ihr ihr
Partner mit einem breiten Grin-
sen überreicht.

«Es sind dieVerliebten, die zu
mir kommen», sagt auch Esther
Philippin, die mit ihrem Stand
auf der Rosentalanlage gastiert.
Damitmeint sie «eher die Jünge-
ren». Häufig frage der Mann
seine Partnerin vorab, welche
Trophäe sie sich wünsche.

Dann einigten sich die Paare
auf einen Preis, häufig wählten
die Frauen einen Teddybären
oder ein Herz aus.

Noch immer sei es so, dassmeist
der Mann für seine Angebetete
schiesse. «Aber es kommen
vermehrt auch gleichgeschlecht-
liche Paare vorbei», sagt Philip-
pin und strahlt über das ganze
Gesicht, «das finde ich sehr
schön».

«Ich warmegaverknallt»
Das Gegenüber beeindrucken
wollen auch dieMänner, die sich
beim Boxautomaten beweisen.
Nicht immer erreichen sie die
erhoffte Reaktion. In der Messe
halle haut ein junger Mann mit
der linken Faust voll drauf. Er er-
reicht zwar das höchste Level,
einen «Knockout-Score» von
919 Punkten. Die Bewunderung
seiner Freundin hält sich aber in
Grenzen. Sie reicht ihm wortlos
seine kleine Umhängetasche
zurück.

Ob das Orakel vonAntonGas-
ser hier bereits ein Liebestief
prophezeit hätte? Sein «Liebes-
barometer» unweit des Boxauto-
maten misst, wie verliebt eine
Person ist.WerdieHände auf die
Maschine legt, erfährt, ob er lie-

bestoll, übermütig oder einfach
nurnaiv ist. So oder so: FürMen-
schen, die sich näherkommen
möchten, ist dieMesse der ideale
Tummelplatz.

Sie bietet Nervenkitzel, Mut-
proben und Ausgelassenheit.
BaZ-Kolumnist -minu schrieb
bereits 1995, auf derGeisterbahn

gingen «die Verliebten erstmals
auf Tuchfühlung».

Auch die «Botschautos» wa-
ren lange beliebte Treffpunkte.
«Nach ersten Flirts auf den
‹Tütschautos› fanden alle jeman-
den, nur bei mir dauerte es län-
ger»,verriet Tanja Dankner einst
der «Glückspost». Mit 15 klappte

es endlich. «Ich war megaver-
knallt. Er war dann auch mein
erstes Schätzeli», so die Basler
Sängerin.

Heute findet der Balztanz
vorwiegend auf der «Tagada»
statt. Die Bahn in derMessehalle
bildet denTaumel der Jugend als
öffentliches Schauspiel ab. In der
Mitte des Schüttelbechers buh-
len Mann und Frau um Blicke
undAnerkennungderjenigen,die
vom Rand aus zuschauen, bis
irgendwann alle unter lautem
Gekreische durcheinanderwir-
beln. Körperkontakt gehört dazu
– zumindest für die Dauer der
Fahrt.

Dass die Nähe flüchtig ist, ein
erstes unverfängliches Spiel,
zeigt das Danach. Mit dem Ver-
lassen der Bahn trennen sich
häufig auch die Wege der Ge-
schlechterwieder.

Die Liebe fürs Leben
In anderen Fällen aber entsteht
aus einer Bekanntschaft an der
Herbstmesse gar die Liebe fürs
Leben. Der 83-jährige Peter
Schorno erinnert sich genau an
den Moment, als er 1957 seine
künftige Frau kennen lernte. «Sie
hatte so schöne Beine», erzählt
er noch heute. Mit einem Schul-
freund traf er sich amBarfüsser-
platz, zwei Klassenkameradin-
nen sollten die beiden begleiten.

Aufgetaucht ist nurdie Beglei-
tung desKollegen: Irène. Stattmit
seinemKollegen bandelte siemit
Schorno an. «Nachdem wir zu-
sammen auf derRoutenbahnwa-
ren, hakte sie sich nicht nur bei
ihm, sondern auch bei mir ein»,
erzählt Schorno. «Daswarnatür-
lich schon ein Zeichen.»

Später lud er Irène zumTanz,
brachte ihrBlumen und Pralinés,
als sie krank war. Von da an war
der Fall klar. Die beiden heirate-
tenundwarenbis zumTod Irènes
ein Paar, mehr als 50 Jahre lang.

Wie viele Paare wohl heute
noch so zusammenfinden?Nicht
einmal das Liebesbarometermag
diese Frage zu beantworten.Klar
ist aber: Die Liebe, sie liegt bei der
Messe auch heute noch in der
Luft – viel süsser als der Duft
frisch gebrannter Mandeln.

Balztänze und Plüsch-Eichhörnchen
Romantik an der Herbstmesse Ob an der Schiessbude oder im Schüttelbecher: Wer die Liebe sucht, findet sie
seit jeher auch im bunten Messetrubel.

Das Geschäft mit der Liebe läuft gut – auch an der Basler Herbstmesse. Foto: Mélanie Honegger

Simple Botschaft, mitten ins Herz. Foto: Nicole Pont

TimCuénodwill
GPK-Präsident werden
Kommission SP-Grossrat Tim
Cuénodwird von seiner Fraktion
als Präsident der Geschäfts
prüfungskommission (GPK) des
Grossen Rats vorgeschlagen. Die
GPK gilt als wichtigste Kommis-
sion und hat die Aufgabe, Miss-
stände in der Verwaltung auf
zudecken. Cuénods Wahl zum
GPK-Präsidenten am 13. Dezem-
ber dürfte Formsache sein. (lsi)

17-Jähriger verletzt zwei
Personenmit Stichwaffe
Streit eskaliert In der Nacht auf
gestern hat eine Person bei der
Dreirosenbrücke/Klybeckstras-
se zwei Personenmit einer Stich-
waffe verletzt. Dies teilt die Bas-
ler Staatsanwaltschaft mit. Die
Polizei konnte den mutmassli-
chenTäter festnehmen.Es hand-
le sich dabei um einen 17-Jähri-
gen ohne Staatsangehörigkeit.
Die Polizei sucht Zeugen. (ith)
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Kulturpolitik Der Basler Grosse
Rat hat gesternmit 84 zu 6 Stim-
men bei 2 Enthaltungen 4,25Mil-
lionen Franken für die Clubför-
derung gesprochen.Unter ande-
rem wird damit neu die Stelle
eines Nachtmanagers oder
Nachtmanagerin geschaffen.
Diese Ausgaben-Tranche für die
Jugendkultur ist die letzte Etap-
pe zurUmsetzung derTrinkgeld-
Initiative.

«Basel macht damit schweiz-
weit Pionierarbeit», sagte Regie-
rungspräsident Beat Jans (SP). So
sei die Stelle einer Nachtmana-
gerin oder einesNachtmanagers,
wieman sie etwa inAmsterdam,
Wien oder Köln kennt, für die
Schweiz eine Neuheit. Basel-
Stadt werde sich in einer Pilot-
phase am «Tandem-Modell» in
Stuttgart orientieren.

Mit den gesprochenen Gel-
dern sollen Clubs zudem mehr
Planungssicherheit erhalten. Fai-
re Löhne für Künstlerinnen und
Künstler und für dasTechnikper-
sonal sollen gemäss Regierungs-
vorlage damit verbessertwerden.

Der Verein «Musikbüro Ba-
sel», früher bekannt als Rockför-
derverein, erhält einen zusätzli-
chen Beitrag 2,9Millionen Fran-
ken für die Jahre 2023 bis 2026.
Der Verein «Kultur & Gastrono-
mie» bekommt 640'000 Franken.
Das Unterstützungspaket bein-

haltet auch Infrastrukturbeiträ-
ge von 320'000 Franken.

Mehrheit will
einen Nachtmanager
Für die neue Stelle eines oder
einerBeauftragten fürClub- und
Festivalkulturwurden bis ins Jahr
2026 insgesamt 394'000 Franken
genehmigt. Während die ande-
ren Ausgaben im Parlament un-
bestritten waren, sorgte die
Nachtmanager-Stelle fürDiskus-
sionen. Die SVP stellte den An-
trag, die Ausgabe dafür zu strei-
chen. Fraktionssprecherin Jenny
Schweizer sagte, eine zusätzliche
verwaltungsinterne Stelle zur
Vermittlung sei nicht nötig.

Jo Vergeat, GAB-Grossrätin
undMitinitiantin derTrinkgeld-
Initiative, hielt dagegen, dass
diese Aufgabe nicht in eine be-
stehende Stelle beim Präsidial-
departement integriert werden
könne.Auch die anderen Frakti-
onen lehnten denÄnderungsan-
trag der SVPab. Schliesslichwur-
de der SVP-Antrag mit 76 zu 17
Stimmen abgelehnt.

Der jetzigeGrossratsbeschluss
der letzte grosse Baustein zur
Umsetzung der Trinkgeld-Ini
tiative. Das Basler Stimmvolk
nahm diese im November 2020
an.

Isabelle Thommen und SDA

Grosser Rat fördert Clubs
mit 4,25Millionen Franken

Die BaslerUniversitätsbibliothek
(UB) braucht einen modernen
Bau, um ihre wertvollen histori-
schen Sammlungen sachgerecht
lagern zu können.Das bestehende
Hauptgebäudevon 1968 ist dafür
nicht mehr geeignet. Darüber
herrschte imGrossenRat gestern
Morgen Einigkeit.

Kontrovers diskutiert wurde
derOrt, an demdieserNeubau zu
stehen kommen soll. Die Regie-
rung hat dafür die Hebelschanze
ausgemacht, eine kleine park-
ähnliche Grünfläche hinter dem
Bernouillanum.Nur einen Stein-
wurf vomHauptgebäude der UB
entfernt.

Die räumliche Nähe zum
Hauptbau ist denn auch das zen-
traleArgument, das aus Sicht der
Regierung für die Hebelschanze
spricht. «Die Nähe hat grosse
Vorteile für die Verwaltung der
UB sowie für die Studierenden»,
sagte Baudirektorin Esther Kel-
ler (GLP) bei derBeratung desGe-
schäfts im Parlament.

Allianz von SVP und Basta
Eine unheilige Allianz von SVP
und Basta sah das indes anders:
Die beidenPolparteien beklagten
dasVerschwindenderGrünfläche
auf der Hebelschanze und bean-
tragten eine Rückweisung der
Vorlage an die Regierung. «Wir
sehen denVorteil der räumlichen
Nähe. Dies kann aber nicht die
Zerstörung einer Grünfläche
rechtfertigen», sagte Tonja Zür-
cher von der Basta. Und SVP-
Grossrat PascalMesserli bezeich-
nete es als zumutbar, wenn man
für das Einsehen der Sonderbe-
stände 10 bis 20 Minuten «aufs
Velo steigen oder das Tram neh-
men»müsse.Beide plädiertenda-
für, dass die Regierung weitere

Standorte ausserhalb des Be-
reichs Petersplatz evaluiert.

Sämtliche andere Parteien
folgten einem Kompromissvor-
schlag der vorberatenden Bau-
und Raumplanungskommission
(BRK),welche beantragte, die Gel-
der fürdie ProjektierungdesNeu-
bausvonderZonenplanänderung
zu entkoppeln. Die Regierung
wollte beides ursprünglich als
«Päckli»verabschieden, schwenk-
te dann aber auf die Variante der
BRK ein.

Ersatzflächen prüfen
Die IdeehinterderEntkoppelung:
Zuerst soll ein Architekturwett-
bewerbdurchgeführtwerden,der
Möglichkeiten für begrünte Er-
satzflächen in derUmgebungder
UB aufzeigen solle. Erst wenn
einemehrheitsfähige Lösung auf
dem Tisch liegt, soll das Parla-
ment die Zonenplanänderung
beschliessen und dabei definitiv
den Weg frei machen für die
Überbauung der Hebelschanze.
Den effektiven Baukredit muss
die Legislative dann allerdings
erst noch sprechen. Die Regie-
rung rechnet mit Kosten von bis
zu 130 Millionen Franken.

Baudirektorin Kellerversprach
dem Parlament, dass man den
Anspruch habe, die Fläche nicht
einfach nur eins zu eins zu kom-
pensieren, sondern durchweite-
re Entsiegelungen im Perimeter
derUB «einen echtenMehrwert»
zu schaffen. Die Parlaments-
mehrheit folgte dieserArgumen-
tation und sprach die Projek
tierungsgelder in der Höhe von
1,4 Millionen Franken. Der Ent-
scheid fiel mit 72 Ja- zu 15 Nein-
Stimmen bei 5 Enthaltungen.

Oliver Sterchi

Neubau der Basler
Unibibliothek nimmt
erste Hürde
Historische Bestände Der Grosse Rat spricht
1,4 Millionen Franken für die Projektierung.

Oliver Sterchi

Das Verhältnis zwischen LDP-
Sicherheitsdirektorin Stephanie
Eymannund derpolitischen Lin-
ken imGrossenRat istmassivge-
stört: Zu diesem Schluss muss
kommen, wer die gestrige Rats-
debatte zum Basler Demoverbot
verfolgt hat. Im altehrwürdigen
Parlamentssaalwurde es richtig-
gehend emotional.

«Ich habe das Vertrauen ver-
loren,dass Stephanie Eymann ihr
Amt grundrechtskonform aus-
übt», sagte die sichtlich aufge-
brachte Grünen-Grossrätin Raf-
faela Hanauer.

Und Lisa Mathys von der SP
doppelte nach: «Hier zeigt sich
ein ganz grosses Problem in die-
ser Sache: Das Mass für Verhält-
nismässigkeit ist völlig abhan-
dengekommen.» DasVotumwar
eine Reaktion auf eine Aussage
von Eymann, dass der Regie-
rungsrat das Demoverbot wie
auch das Vorgehen der Polizei
gegen die Kundgebungen, die an
besagtemWochenende trotzdem
stattfanden, als «verhältnismäs-
sig» beurteile.

Mit genervtem Unterton
Der Showdown im Rathaus war
das politische Nachspiel zum
Entscheid der Polizei und letzt-
lich von Sicherheitsdirektorin
Eymann, am Wochenende der
eidgenössischenWahlen sämtli-
che Kundgebungen pauschal zu
verbieten. Grossrätinnen und
Grossräte von SP, Grünen und
Basta gelangten imNachgangmit
mehreren Vorstössen an die Re-
gierung.Das Pauschalverbot kam

aus Sicht von Rot-Grün einer
massiven und ungerechtfertig-
ten Einschränkung der Grund-
rechte – StichwortMeinungsäus-
serungs- undVersammlungsfrei-
heit – gleich. Ausserdem habe
nurderGesamtregierungsrat die
Kompetenz, ein solchweitgehen-
desVerbot zu erlassen, und nicht
die Polizei. Zur Klärung dieser
Frage läuft auch ein Rekursver-
fahren.

Sicherheitsdirektorin Eymann
beantwortete die Vorstösse im
GrossenRatmündlich und in ab-
geklärtem Tonfall. Ja, das Verbot
sei gerechtfertigt gewesen, um
die öffentliche Sicherheit sowie
Ruhe undOrdnung andiesemex-
ponierten Wochenende zu be-
wahren. Nein, die Polizei habe
keine neuen und potenziell ge-
fährlichenWaffen eingesetzt. Ja,
man erachte das Vorgehen als
verhältnismässig. Und nein, die
Gesamtkosten des Einsatzes sei-
en noch nicht bekannt. «Die Po-
lizei hat das Aufeinandertreffen
von zwei potenziell gewaltberei-
ten Gruppen erfolgreich verhin-
dert», sagte Eymann.

Gemeint waren die Corona-
Massnahmengegner sowie die
Gegendemonstranten von «Ba-
sel nazifrei», die sich an jenem
Samstag versammelten.

Die happigenVorwürfe – «Es-
kalation» und «nicht grund-
rechtskonformeAmtsführung» –
von links gingen aber auch an der
Liberalen nicht spurlos vorüber.
Mit leicht genervtem Unterton
liess sie an die Adresse von Ha-
nauer verlauten, dass sie auf die
«persönlichen Vorwürfe» gar
nicht erst eingehen wolle. Die

Linke zeigte sichmit denAntwor-
ten der Regierung, vorgetragen
von derSicherheitsdirektorin, in-
des ganz und garnicht zufrieden.
«Die Antworten von Stephanie
Eymann sind ausweichend und
unklar», sagte Hanauer. Für sie
sei es immer noch «höchst frag-
würdig, ob das Demoverbot
rechtsstaatlich haltbar ist».

Strikter Kurs
Dabei wäre die Debatte im Rat
derMoment gewesen, so die Co-
Präsidentin der Basler Grünen,
das «Vertrauenwiederherzustel-
len». Sie befürchte, «dass die Po-
lizei hier in ihrem Eskalations-
kurs eine Grenze überschritten
hat».

Unbestritten ist, dass die Po-
lizei seit demAmtsantritt vonEy-
mann einen strikteren Kurs bei
Kundgebungen fährt.Die Bürger-
lichenmögen dies begrüssen.Die
Linke hingegen sieht unter Ey-
mann «eine starke Tendenz der
Polizei, die Grundrechte immer
stärker einzuschränken»,wieHa-
nauer es formulierte.Mathys for-
derte von Eymann «endlich eine
Deeskalationsstrategie, die funk-
tioniert». Die LDP-Regierungs
rätin stellte sich ihrerseits auf
den Standpunkt, dass das Demo-
verbot eineDeeskalation bewirkt
habe, eben geradeweil es poten-
ziellen Ausschreitungen vorge-
griffen hatte.

Am Ende der Debatte blieb
ausserviel Kopfschütteln auf bei-
den Seiten die Erkenntnis: Im
Umgangmit Kundgebungen sind
die Fronten in Basel zurzeit so
verhärtet wie schon lange nicht
mehr.

«Vertrauen verloren» – Linke
greifen Eymann frontal an
Debatte um Basler Demoverbot Im Grossen Rat gingen gestern die Wogen hoch.
Die Sicherheitsdirektorin musste Kritik einstecken – und blieb abgeklärt.

Musste sich im Grossen Rat erklären: Die Vorsteherin des Sicherheitsdepartements, Stephanie Eymann (LDP). Foto: Lucia Hunziker

«Wir sehen eine
starke Tendenz
der Polizei,
die Grundrechte
immer stärker
einzuschränken.»

Raffaela Hanauer
Grossrätin
Grün-Alternatives Bündnis


